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Schlafend will sie hoch hinaus
Hochschule  Am Boden 
bleiben mag Hochschul-Absol-
ventin Nadine Bucher nicht. 
Weder in ihrem Beruf noch 
für die Masterarbeit.

Roger Rüegger
roger.rueegger@luzernerzeitung.ch

In ihrer Arbeit hebt Nadine Bucher 
buchstäblich vom Boden ab. Die 39-jäh-
rige Absolventin des Master of Art in 
Design und Management an der Hoch-
schule Luzern widmet sich einer eher 
speziellen Form von Schlafen: «Ich habe 
einen Platz zum Verweilen entwickelt, 
der sich in beliebiger Höhe einrichten 
lässt», erklärt die Frau, die auf Hoch-
sitze und alles, in das man sich über 
der Erde begeben kann, steht. Sie hat 
ein Projekt mit dem Namen Estë geplant, 
gestaltet und umgesetzt. «Estë steht für 
ein aussergewöhnliches Übernachtungs-
erlebnis in den Bäumen», sagt sie. Wenn 
man sich nur schon einen halben Meter 
über Boden befinde, nehme man durch 
den Perspektivenwechsel die Umwelt 
und alltäglich Gewohntes anders wahr.

In der Stadt hängend übernachten
Für ihre Masterarbeit untersuchte sie, 

warum so viele Leute im Iglu, in Jurten, 
Maisfeldern oder anderen inszenierten 
Schlafstätten übernachten – und dafür 
erst noch viel Geld ausgeben. «Ich 
stellte mir die Frage: Wie würde ich 
gerne übernachten?» Antworten fand 
sie rasch und reichlich. «An ungewöhn-
lichen Orten wie mitten im Wald, in 
Gebieten im urbanen Raum, etwa in 
einem Park, am See, an einem Telefon-
masten oder irgendwo mitten in der 
Stadt, wo ich mit dem Blick zu den 
Sternen einschlafe und vom Morgenlied 
der Vögel geweckt werde.»

Sie würde zu gerne dazu beitragen, 
dass viele Leute solche alternative Über-
nachtungsformen ausprobieren. Darum 
hat sie die Plattform Estë entwickelt. 
Diese ähnelt entfernt einer Hängematte. 
Sie wird jedoch nur an einem Punkt 
aufgehängt. Die Plattform besteht zu-
dem nicht wie eine Hängematte aus 
Tuch oder Netz, sondern aus dem festen 
und leichten Schaumstoff Arpro, einem 
Polypropylen.

In fünf Minuten aufgestellt
Das Handling beim Aufbau ist da-

durch einfach. «Innerhalb von fünf Mi-
nuten ist die Plattform montiert, fixiert 
und lädt zum Einsteigen und Verweilen 
ein», erklärt Bucher und liefert sogleich 
den Beweis. Sie packt ihr Modell im 
Massstab 1:3 unter den Arm und spaziert 
die wenigen Meter von ihrem Haus in 
der Berner Gemeinde Innerberg zum 
Wald. Dort stellt sie eine ausziehbare 
Aluminiumleiter an einen Baum. Um 
den Stamm zurrt sie einen roten Spann-
gurt auf der gewünschten Höhe, hängt 
den Estë an einem Seil ein und zieht 
ihn hoch. Dann das Seil befestigen, und 
der Schlafplatz ist fertig. 

Das Material des richtigen Estë ist in 
einer rund zwei Meter langen Tasche 
verstaut, wiegt 17 Kilo und sieht mit 
etwas Fantasie aus wie ein Surfbrett in 

einem Skisack. Kaufen kann man das 
Paket noch nicht, daher nennt Bucher 
keinen Preis. Nur so viel: «Die Produk-
tion kostet rund 2000 Franken», sagt sie. 

Eine Idee – zwei Konzepte
 Für spätere Benutzer gibt es eine 

Regel: «Jeder muss die Plattform selber 
aufbauen können, um zu sehen, dass 
sie korrekt und sicher montiert ist, und 
um sich darin wohlzufühlen», sagt sie. 
Für die Verwendung der Plattform hat 

Bucher zwei unterschiedliche Konzepte.
Beim ersten will sie Hotels mit ein-

binden. «Die Idee ist, dass man die 
Infrastruktur des Hotels benutzen kann, 
sich aber im nahen Umkreis des Hotels 
selber einen Ort für die Plattform suchen 
soll, wo man schliesslich übernachten 
kann.» Dies könne eben ein Baum, ein 
Telefonmasten, vielleicht eine Fassade 
sein. Das zweite Konzept richtet sich an 
alle, die an ungewohnten und spekta-
kulären Orten nächtigen möchten. Dazu 

will Bucher acht ihrer Estës während 20 
Wochenenden an aussergewöhnlichen 
Standorten in der Schweiz platzieren. 
«Als registrierter Gast muss man ein 
einmaliges Training in der Handhabung 
absolvieren», sagt Bucher. Auf ihrer 
Homepage www.nadinebucher.word-
press.com gibts Infos, welche Infrastruk-
turen in der Umgebung vorhanden sind.

Aus der Not entstanden
 In Wahrheit ist Estë aber eine Not-

lösung. Die Frau hatte bereits ein an-
deres Projekt aufgegleist. Geplant war, 
in Zermatt eine ausrangierte Gondel als 
Outdoor-Erlebnis-Hotelzimmer auszu-
statten. Die Arbeiten hat sie schon weit 
vorangetrieben, musste das Projekt dann 
aber abbrechen. Dann nahm sie das 
Projekt Estë in Angriff. Dies zeigt, dass 
die Frau permanent unter Strom steht 
und voller Ideen steckt. Das spürt man, 
wenn man sich mit ihr unterhält. Sie 
spricht von ihren Arbeiten und schafft 
es auch, das Gegenüber mit ihrer Be-
geisterung anzustecken. Ausserdem hat 
sie einen breit gefächerten beruflichen 
Background, der seinesgleichen sucht.

Bäuerin und Flugbegleiterin
 Nach der Schule im aargauischen 

Möhlin absolvierte Nadine Bucher eine 
Lehre als medizinisch-technische Pra-
xisassistentin. Danach bildete sie sich 
als OP-Schwester weiter. Später machte 
sie die Ausbildung zur Bäuerin. Das 
Kunststudium mit Hauptfach Architek-
tur in Bern und die Arbeit als Flugbe-
gleiterin bei der Swiss sind weitere 
Stationen. Ausserdem unterrichtet sie 
Kochkurse für Erwachsene, und früher 
arbeitete sie in ihrem Atelier als Holz- 
und Steinbildhauerin. «Dies war der 
Auslöser für mein Interesse an der 
Kunst», sagt sie.

In einem Holzbildhauerkurs lernte sie 
schliesslich ihren Lebenspartner ken-
nen. «Er unterstützt mich in all den 
Dingen, die ich anzettle.» Heute ist 
Nadine Bucher immer noch zu 50 Pro-
zent bei der Swiss Flugbegleiterin. Auch 
bei dieser Arbeit bleibt sie nie auf dem 
Boden. Ihr Ziel ist aber, dass sie sich 
beruflich als Designerin einen Namen 
macht «und dass vielleicht einmal je-
mand sagt: Nadine Bucher macht coo-
les Zeug.»

Nadine Bucher (39) mit einem Modell ihrer 
mobilen Schlafplattform im Massstab 1:3.

 � Bild Roger Rüegger

16 Absolventen
Diplome  red. 16 Absolventinnen 
und Absolventen haben ihr Studium 
Master of Arts in Design an der 
Hochschule Luzern abgeschlossen. 
Die Abschlussarbeiten werden im 
Rahmen der Werkschau der Hoch-
schule Luzern – Design & Kunst vom 
23. Juni bis 1. Juli in der Messe  
Luzern gezeigt.
Die Absolventen: Marie-Theres Aumayr, 
Eislingen/Deutschland; Nadine Bucher, 
Innerberg BE; Dominik Büeler, Kradolf TG; 
Danielle Bürli, Zürich; Pascal Düringer, Zürich; 
Damian Fankhauser, Aarburg AG; Christoph 
Gabathuler, Zürich; Myriam Gämperli, Zürich; 
Florian Huber, Suhr AG; Anete Melece, Riga/
Lettland; André Motz, Wernberg/Österreich; 
Jasmin Schneider, Zürich; Rachel Selmayr, Bad 
Feilnbach/Deutschland; Michael Sigrist, 
Luzern; Lea Tschudi, Liebefeld BE; Elgee Wee, 
Zürich.

Kinderschänder bittet unter Tränen um Verzeihung 
Zug  Ein Vater missbraucht seine zwei Monate  
alte Tochter. Jahre später fliegt er auf: Bei  
einer Hausdurchsuchung werden die Videos 
gefunden. Gestern stand er erneut vor Gericht.

 Das hübsche junge Mädchen würdigt 
ihn keines Blickes. Sie steht im Vorraum 
zum Obergerichtssaal und dreht den 
Kopf weg, als ihr Vater die Treppe hoch-
kommt. Drinnen sitzt sie an der Seite 
ihres Anwalts und hört zu. Hört, wie 
sich der 45-Jährige rechtfertigt dafür, was 
er ihr angetan hat, als sie ein Säugling 
war. Der Mann, der ihr Vater ist, hat sie 
vor rund 16 Jahren mehrfach sexuell 
missbraucht. Sein Vorgehen hat er auf 
Band festgehalten. Die Videos und an-
deres kinderpornografisches Material 
fiel den Ermittlern bei Hausdurchsu-
chungen in die Hände. Der Mann hat 

bei seinem früheren Arbeitgeber weit 
über 100 000 Franken in seine eigene 
Tasche abgezweigt. Heute lebt er von 
einer IV-Rente und ist in Therapie.

In erster Instanz verurteilt
Das Verfahren gegen ihn wurde bereits 

vor sieben Jahren eingeleitet. Er selber 
hat in dessen Verlauf die Übergriffe 
eingestanden. Im März letzten Jahres 
hat das Strafgericht in erster Instanz 
über den Fall entschieden. Belangt wur-
de der Familienvater wegen den Straf-
tatbeständen der sexuellen Handlungen 
mit Kindern, Schändung, Pornografie, 

Veruntreuung und Urkundenfälschung 
– allesamt mehrfach begangen. Mit dem 
Urteil – drei Jahre Freiheitsstrafe sowie 
eine ambulante Massnahme – waren 
sowohl die Staatsanwaltschaft als auch 
die Verteidigung nicht einverstanden. 

Die Verteidigerin macht vor der zwei-
ten Instanz geltend, dass die psychiat-
rischen Gutachten zu ihrem Mandanten 
veraltet sind – und sich auch wider-
sprechen. Sie beantragt, dass ein Ober-
gutachten erstellt wird. Ausserdem wehrt 
sie sich gegen die Gefängnisstrafe; statt-
dessen seien 22 Monate bedingt wäh-
rend einer Probezeit von zwei Jahren zu 
Gunsten einer Therapie aufzuschieben. 
Eine Inhaftierung sei dem Gesundheits-
zustand ihres Mandanten – er leidet den 
Fachleuten zufolge an einer Störung der 
Sexualpräferenz und an einer narziss-
tischen Persönlichkeitsstörung respekti-
ve einer posttraumatischen Belastungs-
störung und einer wiederkehrenden 

depressiven Störung – mehr als abträg-
lich: Einer der Gutachter ortet Suizid-
gefahr. Ausserdem sei er selber in einem 
Kinderheim Opfer von sexuellen Über-
griffen geworden.

Die Staatsanwaltschaft ist einzig mit 
der Sanktion nicht einverstanden: An-

gesichts der Schwere der Delikte sei die 
Strafe nicht angemessen gewesen. 54 
Monate Freiheitsstrafe plus eine Thera-
pie wären es, so der Staatsanwalt. 

Auf seine Kinder angesprochen, kom-
men dem 45-Jährigen die Tränen. «Ich 
schäme mich unendlich», sagt er. «Was 

ich getan habe, ist unverzeihlich.» Er 
hoffe, es komme der Tag, an dem seine 
Tochter ihm verzeihen könne. Er richtet 
seine Worte auch direkt an sie: «Ich 
weiss, für dich ist es schwer», sagt er, 
«so schwer, dass du mir nicht in die 
Augen schauen kannst.»

Ist es dabei geblieben?
Offen ist, ob sich der Beschuldigte seit 

16 Jahren nichts mehr hat zu Schulden 
kommen lassen. Im Kanton Obwalden 
ist gegen ihn ein Strafverfahren hängig, 
das wegen einer Beschwerde vor Ober-
gericht blockiert ist. Es geht um sexuel-
le Belästigung zweier Mädchen. Er stellt 
das in Abrede. Für ihren Mandanten 
gelte die Unschuldsvermutung, insistiert 
die Verteidigerin. Die Tochter schüttelt 
kaum merklich den Kopf.

Das Urteil wird später schriftlich be-
kannt gegeben.� Chantal Desbiolles 
� chantal.desbiolles@zugerzeitung.ch

«Ich schäme mich 
unendlich.»

Der Beschuldigte

Landrat stimmt 
elektronisch ab 
Uri  MZ. Der Urner Landrat soll 
seine Geschäftsordnung anpassen. 
Die Kommission, welche die Revision 
vorberaten hat, will künftig elektro-
nische Abstimmungen im Parla-
mentssaal ermöglichen. In der Ver-
nehmlassung der Regierung haben 
sich die Parlamentsfraktionen gross-
mehrheitlich für diese Neuerung aus-
gesprochen.

Darstellung ist umstritten
Daher soll der Landrat nun nicht 

nur über die revidierte Geschäfts-
ordnung befinden, sondern auch über 
einen Verpflichtungskredit von 
50 000 Franken für die Einrichtung 
der notwendigen technischen Anla-
gen, um elektronische Abstimmungen 
zu ermöglichen. Auf die neue Legis-
latur hin – sie beginnt am 1. Juni – soll 
die bestehende Mikrofonanlage ent-
sprechend nachgerüstet werden. Um-
stritten ist die Frage, ob bei elektro-
nischen Abstimmungen klar ersicht-
lich sein soll, welcher Landrat wie 
gestimmt hat.

Autobrand ging 
glimpflich aus
Nidwalden  mu. Auf einem priva-
ten Parkplatz in Ennetbürgen ist ein 
Auto in Brand geraten. «Wir haben 
den Alarm um 19.28 Uhr erhalten», 
sagt Feuerwehrkommandant und 
Einsatzleiter Mirco Schneeberger auf 
Anfrage. Die Feuerwehr sei am Mon-
tag sofort mit der Kommandogruppe 
und dem Atemschutz in drei Fahr-
zeugen ausgerückt. Vor Ort ist es  
den 20 Feuerwehrleuten gelungen, 
den Brand rasch unter Kontrolle  
zu bringen.

Über die Brandursache war gestern 
noch nichts bekannt. Die Kantons-
polizei Nidwalden ist am Ermitteln.

Drei Personen 
bei Unfall verletzt 
Schwyz  red. Bei einem Verkehrs-
unfall zwischen Pfäffikon und Schin-
dellegi sind drei Personen leicht ver-
letzt worden. Ein 39-jähriger Auto-
fahrer war am Dienstag um 17.15 Uhr 
in Richtung Schindellegi unterwegs. 
Er bemerkte zu spät, dass die Autos 
vor ihm langsamer fuhren. Als er mit 
dem Wagen vor sich kollidierte, dreh-
te sich das Auto um die eigene Ach-
se. Dabei krachte es in zwei entgegen-
kommende Fahrzeuge. Bei dem Un-
fall wurden drei Männer im Alter von 
20, 24 und 33 Jahren leicht verletzt. 
Sie wurden vom Rettungsdienst zur 
Kontrolle ins Spital gebracht. 

Da der Verkehr während eineinhalb 
Stunden nur einspurig geführt wer-
den konnte, bildete sich auf beiden 
Seiten ein Stau.
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